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Dieses Manual widme ich allen Menschen, die aus Not und Bedrohung


ihre Heimat verlassen mussten und sich auf einen langen, oft gefährlichen Weg


begeben haben – getragen von der Hoffnung auf eine sichere Zukunft.


Trotz vielfacher Belastungen bewahren sie ihre Resilienz, ihre Selbstbestimmung


und ihre Würde und zeigen eine beeindruckende Stärke.
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Lic. phil. Sara Michalik-Imfeld


ist Fachpsychologin für Psychotherapie FSP, spezialisiert auf Kinder, Jugendliche und Familien. Sara ist Dozentin und Seminarleiterin an diversen Instituten in der Schweiz, sowie an ihrem eigenen Institut IFB. Seit 2010 ist sie Präsidentin des Verbandes Aargauer Psycholog*innen (VAP). Sie hat 2016 Psy4Asyl gegründet und ist heute Geschäftsleiterin des Psy4Asyl-Kompetenzzentrums psychische Gesundheit und Migration.


Wie alles begann


«Als Ende 2015 täglich Bilder von flüchtenden Menschen in den Medien gezeigt wurden, die eine Welle der Solidarität auslösten, wollte ich ebenfalls einen Beitrag leisten. Mit dem Gedanken, mich für einen unbegleiteten jugendlichen Asylsuchenden als Mentorin zu engagieren, betrat ich im Januar 2016 zum ersten Mal eine Asylunterkunft. Was ich als Mutter von drei Kindern, Kinder- und Jugendpsychotherapeutin und Fachrichterin im Nebenamt, die für das Kindswohl zuständig war, damals sah und hörte, liess mich nicht mehr los. Ich war erschüttert zu sehen, dass in der Schweiz Kinder und Jugendliche ohne elterliche Begleitung, ohne Zugang zu Beschäftigung oder Schule über Wochen und Monate auf engstem Raum lebten. Viele von ihnen schwer belastet, gar traumatisiert vom Erlebten der letzten Monate. In der erwähnten Unterkunft wurden über hundert Kinder und Jugendliche von zwei Betreuer*innen und Zivildienstleistenden begleitet. Eine psychiatrische oder therapeutische Versorgung gab es nicht – lediglich einen Notfalldienst bei akuter Suizidalität. Daher war es auch kein Wunder, dass der sehr engagierte Betreuer mich sofort als Therapeutin gewinnen wollte, als er von meinem Beruf erfuhr. Meine eigene Empörung über unser System, das Minderjährige, die Sicherheit und Schutz in der Schweiz suchen, in so einer Parallelwelt zurückliess, verpflichtete mich, zu handeln. Ich wusste damals noch nichts über das Schweizer Asylwesen; ich wusste nicht, welche Sprache man in Eritrea oder Afghanistan spricht oder wie Traumatherapie mit einer Dolmetscherin funktionieren kann. Was ich als Traumatherapeutin aber wusste: Traumata führen zu Hilflosigkeitsgefühlen – auch in der Übertragung auf ein ganzes System – und daher war die Grundhaltung der ersten Stunde ‹Selbstwirksamkeit stärken und Ressourcenaktivierung›. Seit diesem Tag im Januar 2016 begegnete mir im Schweizer System noch sehr oft die Haltung von Verantwortungsdiffusion, Überforderung und leider auch Ignoranz. Gleichzeitig zeigte sich, dass viele Menschen bereit sind, sich zu engagieren, und ihre Ressourcen und Fachkompetenz auch ohne Lohn einzubringen. Dass eine Bewegung Bottom-Up möglich ist und vor allem, dass es sich lohnt, in kleinen Schritten mutig voranzugehen. Jeder Tropfen zählt, auch wenn es eigentlich einen ganzen Ozean bräuchte, um das Feuer zu löschen. Vieles ist heute schon deutlich besser als 2016, vieles gibt es noch zu tun.»
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Educa4Asyl


Das sind die Kernbotschaften
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Literaturtipp / Link


Hier wird eine Leseempfehlung abgegeben




[image: ]





Ganz praktisch


Damit gelingt die Umsetzung in die Praxis
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Zeichnen


Workshop: Bildhafte Anregung zum Nachmachen
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Erklären


Workshop: Erklärung zur Zeichnung









Einleitung


Das Ziel dieses Manuals ist es, dass nichtpsychologische Fachpersonen wie Pädagog*innen, Gesundheitsfachpersonen oder Sozialarbeiter*innen eine konkrete Anleitung für einen Workshop für Menschen mit Fluchthintergrund bekommen. Mit dieser Anleitung können sie auf verständliche und anschauliche Art erklären, wie Menschen nach Stress- und Traumaerfahrungen reagieren und was man als Selbsthilfe tun kann.


Das Manual bietet einen Einblick in die dafür wichtigsten theoretischen Grundlagen zum Thema Entstehung und Auswirkungen von Stress und Trauma, sowie hilfreiche Interventionen. Der konkrete Aufbau des Workshops wird in einer Schritt-für-Schritt-Anleitung vorgestellt, inklusive Grundhaltungen und Vorbereitungen.


Auch für psychologische und therapeutische Fachpersonen kann dieses Manual hilfreich sein. Selbst wenn die vermittelten Inhalte beziehungsweise theoretischen Grundlagen nicht neu sind, ist es die Art, wie die Inhalte vermittelt werden. Die Grundlagen basieren auf den aktuellen psychologischen Erkenntnissen und anerkannten Werkzeugen aus der Psychotherapie und Gesundheitsförderung. Da diese kompakt und extra für den Workshop auf das Wesentliche reduziert vorgestellt werden, lohnt es sich auch für Fachpersonen, das Kapitel mit den theoretischen Grundlagen zu lesen.


Neu sind allenfalls der konsequent ganzheitliche Ansatz, die Niederschwelligkeit der Erklärungen und die Kombination von Psychoedukation und Vermittlung von wertvollen Techniken und hilfreichen Übungen in einem Workshop. Fachpersonen können den Ansatz entsprechend ihrem Fachwissen ausbauen und ergänzen. Je nach Spezialisierung kann die eine oder andere Technik wie Atem-, Körper- oder Achtsamkeitsübungen im Rahmen von Workshops vertieft und eingeübt werden.


Das grundlegende Ziel ist es, möglichst viele betroffene Menschen mit diesem Wissen zu erreichen. Aufgrund des Fachkräftemangels fehlt es an psychologischen und psychiatrischen Fachpersonen. Gleichzeitig sind viele Menschen mit Fluchthintergrund von Traumafolgestörungen und Belastungsreaktionen betroffen. Die meisten von ihnen bekommen keine oder erst nach Monaten psychologische Unterstützung.


Wir sind überzeugt, dass mit diesem Ansatz durch wenig personelle und finanzielle Ressourcen vielen Menschen mit Fluchthintergrund geholfen werden kann.





Aufbau Workshop


Der Workshop beinhaltet ein psychoedukatives Erklärungsmodell, das Betroffenen helfen kann, die Mechanismen von Angst und Stress sowie deren Auswirkungen auf den Körper, Emotionen und das Verhalten besser zu verstehen. Dieses Erklärungsmodell berücksichtigt körperliche und soziale Faktoren wie auch psychische Prozesse und ihre wechselseitigen Zusammenhänge. Wenn Betroffene lernen, wie ihre Gedanken und Gefühle Auswirkungen auf den eigenen Körper und ihr Verhalten haben, erkennen sie, dass innere Zustände das Erleben beeinflussen können.


Damit können gemeinsam Strategien auf den verschiedenen Ebenen – Körper, Kognition und Verhalten – entwickelt werden, um neue Denkstrategien und Verhaltensmuster aufzubauen.


Empfohlen wird, dass der Workshop im Rahmen einer Weiterbildung besucht wird. In dieser Weiterbildung werden sowohl Einblicke in die theoretischen Grundlagen vermittelt, insbesondere aber der konkrete Aufbau des Workshops, die Grundhaltungen, die Materialen usw. vorgestellt. Man erhält in dieser Weiterbildung einen Einblick in die Art der Präsentation und Interaktion.


Interessiert?


E-Mail an info@psy4asyl.ch mit dem Stichwort «Educa4Asyl» oder


www.psy4asyl.ch





Dank


Dieses Manual entstammt zwar meiner Feder, profitierte aber durch die Mitarbeit weiterer Beteiligter. Ich danke allen, die zum Entstehen dieses Manuals beigetragen haben und ganz speziell den Menschen mit Trauma- und Fluchthintergrund, denen ich in den vergangenen Jahren begegnen durfte: Von euch habe ich so viel gelernt,


Sara Michalik-Imfeld
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Urheberrecht


Die Inhalte dieses Manuals – ausser die entsprechend gekennzeichneten Kopiervorlagen – sind urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte der Wiedergabe dieses Fachbuchs liegen bei Sara Michalik-Imfeld.


© by Sara Michalik-Imfeld, Psy4Asyl, Aarau









Theoretische Grundlagen


Ausgangslage


Mitte 2023 waren über 110 Millionen Menschen auf der Flucht (www.unhcr.org/refugee-statistics). Innerhalb von weniger als zehn Jahren hat sich diese Zahl verdoppelt; von unter 50 auf über 100 Millionen Menschen.


Vertreibung und Flucht – ohne die Chance auf eine Rückkehr – wird für immer mehr Menschen zu einer Realität. Betroffene müssen viele Gefahren überstehen und Gewalt erleben. Geflüchtete Menschen müssen immer längere und gefährlichere Fluchtwege auf sich nehmen. Somit kommen immer stärker belastete Menschen bei uns an. Befragungen zeigen auf, dass die Menschen im Schnitt vier Jahre unterwegs und in dieser Zeit bis zu sieben gewalttätigen oder lebensbedrohlichen Situationen ausgesetzt sind. Insbesondere die Unbegleiteten Minderjährigen Asylsuchenden (UMA) zeigen hohe Belastungswerte und negative Copingstrategien. Hinzu kommt die dramatische Situation im Herkunftsland, die Sorge um Angehörige, das Gefühl, etwas für die Familie tun zu müssen oder die Angst vor einer Abschiebung. Viele reagieren auf diese Belastungen. Auch die Betreuungspersonen stellen fest, dass mehrheitlich stark belastete junge Menschen in die Schweiz kommen. Gleichzeitig spitzt sich der Versorgungs- und Betreuungsnotstand zu, da im Bereich der Betreuung Fachpersonal fehlt.


Internationale Studien belegen eine höhere psychische Krankheitslast bei Geflüchteten. Dabei spielen nicht nur die Erfahrungen im Herkunftsland und auf der Flucht eine zentrale Rolle. Auch sogenannte «postmigratorische Stressoren» können die psychische Gesundheit zusätzlich beeinträchtigen. Wobei beispielsweise Erwerbslosigkeit, Einsamkeit und ein abgelehnter oder noch nicht entschiedener Asylantrag das Risiko für depressive Symptome erhöhen, während eine stattgefundene Anhörung und eine höhere Wohnzufriedenheit die Chance für Depressivität verringern können. 1


Man braucht keine Psychologin zu sein, um zu verstehen, dass die Lebensumstände von geflüchteten und schutzsuchenden Menschen einen belastenden Einfluss auf die Psyche – eines jeden – Menschen haben können: Trennung von Angehörigen und oft auch Angst um diejenigen, soziale Isolation, Verständigungsschwierigkeiten, Bildungsabbrüche, Verlust der sozialen Rolle, unsicherer Aufenthalt, Verdichtung in den Asylunterkünften, inadäquate Unterbringung: Die Liste ist lang.


Bei vielen Menschen, die in den letzten Jahren in die Schweiz geflohen sind, kommen zu den erwähnten postmigratorischen Stressfaktoren traumatische Erfahrungen wie erlebte Gewalt oder lebensbedrohliche Ereignisse auf der Flucht dazu. Fachpersonen schätzen, dass dies bei rund fünfzig Prozent von ihnen zu posttraumatischen Belastungsstörungen wie Angsterkrankungen, Schlafstörungen oder Depression führt. Wobei nur eine Minderheit die psychotherapeutisch-psychiatrische Unterstützung bekommt, die notwendig wäre.


Psy4Asyl


Psy4Asyl ist ein Verein, der sich seit 2016 für die Verbesserung der psychischen Gesundheit von Geflüchteten im Kanton Aargau engagiert. Nach und nach baute Psy4Asyl ein Netzwerk von Fachpersonen und Angebote für Menschen mit Fluchthintergrund aus / auf. Mitte 2024 arbeiten über fünfzig Fachpersonen im Netzwerk mit.


Das Kompetenzzentrum psychische Gesundheit und Migration von Psy4Asyl entwickelt und plant alle Angebote, übernimmt die Triage, unterstützt und berät. Die Fachpersonen bringen ihr Fachwissen gewinnbringend ein, bekommen dafür aber den nötigen Support, damit sie sich zutrauen und bereit sind, im Asylwesen zu arbeiten. Dies geschieht unter anderem durch Weiterbildungen zu Themen wie transkulturelles Wissen, rechtliche Situation von Asylsuchenden usw.


Zentral ist, dass sich die Fachpersonen gegenseitig unterstützen und bei Anliegen die Kompetenz einer anderen Fachperson abrufen können. Die eigene Kernkompetenz wird durch Inputs aus anderen Bereichen erweitert oder Klient*innen können gemeinsam begleitet werden.


Psy4Asyl ermöglicht die Früherkennung und Behandlung von psychischen Problemen und unterstützt Flüchtlinge wie auch Fach- und Begleitpersonen in der Förderung der psychischen Gesundheit. Die Massnahmen ergänzen staatliche Angebote. Um die grosse Herausforderung des Versorgungsnotstandes bewältigen zu können, arbeitet Psy4Asyl nach dem Stepped-Care-Modell und nach dem Collaborative-Care-Modell.


Versorgung entlang der Versorgungspyramide


Das gestufte Versorgungskonzept (Stepped-Care-Modell; siehe Abbildung 1) bietet die Möglichkeit, vorhandene Ressourcen zu bündeln und zu koordinieren.


Auf diesem Weg können unterschiedliche Leistungserbringende Interventionen auf verschiedenen Stufen anbieten. Bestmöglich soll eine Behandlung immer entsprechend der notwendigen Intensität erfolgen. Die Behandlung wird damit niederschwelliger, kostengünstiger und der Zugang zu Betroffenen erfolgt einfacher und früher. So führt Psy4Asyl in Zusammenarbeit mit kantonalen Strukturen oder anderen NPOs gesundheitsfördernde Workshops zu Themen wie Stressabbau, Vermittlung von Stabilisierungstechniken, Schlafhygiene, Psychoedukation zu Trauma oder Entspannungsverfahren durch. Die therapeutischen Fachpersonen gehen an die Orte, wo die Menschen leben oder sich treffen.
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Abbildung 1


Stepped-Care-Modell von Psy4Asyl, wobei Psy4Asyl die Stufen 1 bis 6 abdeckt.






Neben diesem gestuften Zugang setzt Psy4Asyl mit dem interprofessionellen Netzwerk auf die sogenannte vernetzte Behandlung (Collaborative-Care-Modell). Das bedeutet, dass die psychotherapeutischen Angebote durch Bewährtes aus den Bereichen Körper-, Kunst- und Musiktherapie, Traumapädagogik, Ernährungsberatung oder Alternativtherapien ergänzt werden.


Die Akteure aus der Gesundheitsversorgung arbeiten eng zusammen, lernen voneinander und tauschen sich aus, um die Arbeit zu professionalisieren. Das wird durch Netzwerkanlässe, gemeinsame Weiterbildungen, eine Austausch-Plattform und die Zusammenarbeit in konkreten Projekten gefördert. Ebenso wichtig ist die Vernetzung auf der Ebene der gesamten Asylstrukturen: Psy4Asyl ist im kantonalen Asylwesen und bei den Integrationsfachstellen bestens bekannt. Das fördert die gegenseitige Akzeptanz und den Zugang.


Mit ihren Angeboten vermittelt das interprofessionelle Team von Psy4Asyl direkt in den Unterkünften oder bei Asyl-Treffpunkten Wissen zur Gesundheitsförderung, macht verständliche Psychoedukation zu Traumafolgereaktionen und stärkt beispielsweise durch Atem- oder Körperübungen die Selbstwirksamkeit.


So können viele Menschen gleichzeitig erreicht werden und die Fachpersonen sind mit den Betroffenen auf Augenhöhe, was Zugangshürden wie Vorurteile und Ängste abbaut. Durch möglichst frühe Interventionen wird das Risiko von Chronifizierung psychischer Beschwerden reduziert und die psychische Gesundheit gestärkt. Damit kann nicht nur individuelles Leid gelindert werden, sondern die Ansätze wirken auch langfristig kostendämpfend.


Traumatherapie


Langzeitstudien haben dokumentiert, dass traumatische Erlebnisse erhebliche langfristige Auswirkungen auf die psychische und physische Gesundheit haben können.


Traumatische Erlebnisse können strukturelle und funktionelle Veränderungen im Gehirn verursachen, insbesondere in der Amygdala, im Hippocampus und im präfrontalen Kortex. Diese Veränderungen können die emotionale Verarbeitung und die Stressreaktion nachhaltig beeinflussen. Traumatische Ereignisse erhöhen das Risiko für verschiedene psychische Erkrankungen, darunter Depressionen, Angststörungen und Substanzmissbrauch. Frühzeitige Interventionen und effektive Stressbewältigungsstrategien sind entscheidend, um die langfristigen Folgen von Trauma zu mindern.


Es ist also sehr wichtig, dass Menschen mit Traumafolgestörungen frühzeitig erkannt werden und ihnen angemessen geholfen wird. Bei Traumatherapien für Menschen mit Fluchthintergrund gibt es aber neben dem Fachkräftemangel weitere Herausforderungen: Sprachbarriere, fehlendes transkulturelles Wissen, unterschiedliches Krankheitsverständnis oder auch Misstrauen können einen Zugang zur Therapie seitens der Betroffenen erschweren. Da psychische Erkrankungen in vielen Kulturen stigmatisiert werden, suchen sich Betroffene oft keine Hilfe. Psy4Asyl erlebt auch, dass manche Betroffene die Angebote, Möglichkeiten und ihre Rechte bezüglich der Gesundheitsförderung zu wenig gut kennen. Bürokratische und rechtliche Hürden, die ständige Angst vor Abschiebung oder der eingeschränkte Zugang zu Gesundheitsdiensten können eine Therapie zusätzlich erschweren.


Überdies haben traumatisierte Flüchtlinge möglicherweise Angst vor weiteren Traumatisierungen, möchten nicht als Opfer wahrgenommen werden und jegliche Konfrontation mit dem Thema vermeiden. Zudem haben sie oft Schwierigkeiten, Vertrauen zu Fremden aufzubauen und darüber hinaus besteht ein Misstrauen gegenüber offiziellen Institutionen.
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Fachliteratur


Für die Arbeit mit diesem Manual werden die wichtigsten Aspekte von Trauma und der Therapie traumatisierter Menschen aufgenommen und in den folgenden Kapiteln thematisiert. Es wird auf jene Aspekte hingewiesen, die helfen, das traumatische Erleben besser zu verstehen beziehungsweise für eine förderliche Psychoedukation hilfreich sind.


Das Fachwissen basiert vor allem auf folgenden Quellen. Diese Fachliteratur vermittelt tiefere Einblicke in die Theorie und Praxis (vgl. auch Literaturangabe im Quellenverzeichnis):


> «Powerbook - Erste Hilfe für die Seele» (2019) von Andreas Krüger


Das Buch kombiniert psychologische Einsichten mit praktischen Übungen, um emotionale Stabilität und seelisches Wohlbefinden zu fördern. Die Autoren betonen dabei die Verbindung zwischen körperlichem und seelischem Wohlbefinden.


> «Waking the Tiger: Healing Trauma» (1997) und «In an Unspoken Voice:


How the Body Releases Trauma and Restores Goodness» (2010) von Peter Levine.


Peter Levine ist ein renommierter Experte im Bereich der Traumatherapie und der Begründer der Somatic Experiencing®-Methode (SE). Wichtige Kernaspekte von diesem Ansatz sind, dass Trauma nicht nur als psychisches, sondern auch als körperliches Phänomen betrachtet wird. Der Körper speichert das Trauma, und körperliche Empfindungen sind Schlüssel zur Heilung. Levine betont, dass traumatische Erfahrungen oft unvollständig bleiben, wenn der natürliche Kampf-, Flucht- oder Erstarrungsprozess unterbrochen wird. SE zielt darauf ab, diesen Prozess zu vervollständigen und dem Nervensystem zu ermöglichen, sich selbst zu regulieren.


> «The Body Keeps the Score: Brain, Mind, and Body in the Healing of Trauma» (2015) von Bessel van der Kolk.


Dieses Buch bietet einen umfassenden Überblick über die Auswirkungen von Trauma auf Körper und Geist und beleuchtet innovative Therapieansätze.


> Reddemann, L., & Dehner-Rau, C. (2006). Traumafolgen erkennen, überwinden und an ihnen wachsen. Trias Verlag.


Dieses Buch ist ein Selbsthilfebuch, das Betroffenen Werkzeuge und Strategien bietet, um ihre Traumafolgen zu verstehen, mit ihnen umzugehen und schliesslich einen Wachstumsprozess durchzumachen.


> American Psychological Association (APA) (2020). Understanding and addressing trauma: An introduction for health professionals.


Die UNHCR und WHO veröffentlichen regelmässig Berichte und Studien über die gesundheitlichen Bedürfnisse und Herausforderungen von Flüchtlingen, einschliesslich Zugang zu psychischer Gesundheitsversorgung. Diese Veröffentlichung bietet einen Überblick über die emotionalen Auswirkungen von Trauma und evidenzbasierte Interventionsstrategien. Weitere Literaturempfehlungen je nach Thema folgen.
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